
Sklaverei in Genf  

18 Rappen die Stunde. Skandalöse Praktiken in Genf: Die Gewerkschaft SIT hat gestern einen „Fall von 
Sklaverei“ öffentlich gemacht. Eine junge Frau aus Sierra Leone sei von einem Libanesen gekauft worden, 
um in Genf für 18 Rappen pro Stunde im Haushalt zu arbeiten. Die Gewerkschaft schaltete die Justiz ein.  

Die Frau habe während sechs Monaten tagtäglich von sechs bis 23 Uhr gearbeitet, erklärten Vertreter der 
SIT an einer Pressekonferenz. Anrecht auf Ruhetage hatte sie nicht.  

Die Frau war auch Demütigungen ausgesetzt, betonten die Gewerkschaftsvertreter. So durfte sie sich zum 
Beispiel nicht setzen. Anfang Juli flüchtete sie.  

Laut José Maria Hans von der SIT war die Frau von einem libanesischen Geschäftsmann für die Dauer von 
vier Jahren „gekauft“ worden. Ihre Familie habe als Gegenleistung einen Sack Reis im Wert von 20 Dollar 
pro Monat erhalten. Nach vier Jahren sollte der Frau vom Arbeitgeber ein Salär von 2‘130 Franken 
ausbezahlt werden.  

Die Gewerkschaft SIT reichte Strafanzeige ein und schaltete gleichzeitig auch das Arbeitsgericht ein. Sie 
verlangt vom Libanesen für die sechsmonatige Arbeit ein Salär von 48'300 Franken und einen 
Schadenersatz. Der Arbeitgeber verlangt von der Familie der Frau laut SIT eine Entschädigung wegen 
Vertragsbruch.  

Der Geschäftsmann teilte der Familie der Frau nach Gewerkschaftsangaben mit, ihre Tochter habe sich in 
der Schweiz prostituiert und habe gestohlen. Sie könne deshalb erst wieder nach Hause zurückkehren, 
wenn sie von den Verleumdungen reingewaschen sei. Der Arbeitgeber war gestern für eine Stellungnahme 
nicht zu erreichen.  
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